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WIESBADEN. Als Karsten Kie-
nitz seinen Vertrag bei der
Wiesbadener Arbeiterwohl-
fahrt im Oktober unterschreibt,
ist nicht klar, ob er die Stelle
als Geschäftsführer überhaupt
wird antreten können. Es droht
die Insolvenz, möglicherweise
sogar unter externer Kontrolle.
„Ein Insolvenzverwalter hätte
drei Monate rückwirkend alle
Verträge kündigen können“,
weiß Kienitz, der sich trotz die-
ser äußerst ungewissen Zu-
kunft auf die Awo einlässt und
bei seinem bisherigen Arbeit-
geber kündigt. Warum?

„Die Awo ist kein
Himmelfahrtskommando“

Die private Komponente
spielt eine Rolle: Mit Familie in
Wiesbaden hat die Pendelei
nach Düsseldorf, wo der Jurist
zuletzt zehn Jahre lang für die
Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft KPMG gearbeitet hat,
ein Ende. „Vor allem aber passt
die Aufgabe inhaltlich“, sagt
Kienitz, auch die Zusammen-
arbeit mit der kommissari-
schen Geschäftsführerin And-
rea Piro und dem Vorstand las-
se sich gut an. „Die Awo ist
kein Himmelfahrtskomman-
do“, betont Kienitz. Diese Bot-
schaft wollte er mit seiner frü-
hen Unterschrift auch an die
Belegschaft senden. Er habe
schon etliche Insolvenzen be-
gleitet, „das ist nicht das Ende
der Welt, sondern für die Awo
Wiesbaden der einzig sinnvol-
le Weg.“

Einblicke nahm Kienitz be-
reits, noch ehe sein Vertrag am
1. Dezember überhaupt begon-
nen hat. Quasi ehrenamtlich
wirkte er daran mit, beim
Amtsgericht eine Insolvenz in
Selbstverwaltung zu erwirken.
Diese Mission glückte, „nun
haben wir die Zügel selbst in
der Hand“, wie der 42-Jährige
sagt.
Seine Vorgängerin Piro, die

seit Mai in Teilzeit im Amt ist,
wird Kienitz künftig als Stell-
vertreterin zur Seite stehen, ihr
Engagement aber sukzessive
zurückfahren. An der Auswahl
von Kienitz aus insgesamt 52
Bewerbern, davon zwölf aus-
sichtsreiche, war Piro maßgeb-
lich beteiligt. Der Anwalt hat
bereits im sozialwirtschaftli-
chen Bereich gearbeitet und
zählt Restrukturierung und
Compliance zu seinen Kern-
kompetenzen. Als seine dring-
liche Aufgabe sieht der neue
Geschäftsführer auch den Aus-
tausch mit den zuletzt leidge-
prüften Beschäftigten an.
Die Kommunikation über die

Insolvenz sei nicht ideal gewe-

sen, bekennt Piro. „Da haben
wir die falschen Prioritäten ge-
setzt. Unser vordringlichstes
Ziel war der Pandemieschutz.“
Die persönlichen Gespräche
mit den Mitarbeitern kamen zu
spät, dann aber umfassend: 18
Termine an einem Tag absol-
vierten Vorstand und Ge-
schäftsführung, um die aktuel-
le Lage zu erläutern.

Der Großteil des
Weihnachtsgelds ist weg

„Glücklicherweise haben nur
ganz wenige gekündigt“, sagt
Piro und berichtet von einem
halben Dutzend Headhunter,
die direkt nach Bekanntgabe
der Insolvenz vor dem Pflege-
zentrum Konrad-Arndt ver-
suchten, Mitarbeiter abzuwer-
ben.
Gewissheit hat die Beleg-

schaft inzwischen in puncto
Sonderzahlungen: Im Rahmen
der Insolvenz zahlt die Agen-
tur für Arbeit wie erwartet nur
anteilig, die Mitarbeiter erhal-
ten ein Viertel ihres normalen
Weihnachtsgelds.

WIESBADEN. Monatelang wur-
den Akten studiert, Daten aufbe-
reitet, Strategien entworfen, wie
die Awo aus ihrer tiefen Krise
kommen kann. Dann, vor weni-
gen Wochen, kam der Pauken-
schlag: Insolvenz. Für den Vor-
stand der Arbeiterwohlfahrt ein
schwieriger, aber unausweichli-
cher Schritt, um beim Sozialver-
band wieder für geordnete Ver-
hältnisse zu sorgen. Wir spra-
chen mit den Spitzen des Wies-
badener Verbands über den ak-
tuellen Stand der Dinge, Leichen
im Aktenkeller und das, was in
den kommenden Monaten zu
tun ist.
„Die Refinanzierung der Bau-

kosten in Höhe von 1,5 Millio-
nen Euro für das Pflegezentrum
Robert-Krekel ist uns über Mo-
nate nicht gelungen.“ Andrea Pi-
ro, promovierte Kauffrau und In-
terimsgeschäftsführerin der Awo
Wiesbaden, nennt erstmals die
Gründe, warum der Kreisver-
band im November Insolvenz
angemeldet hat, nachdem noch
im September öffentlich verkün-
det worden war, man sei da auf

der sicheren Seite. Warum also
die überraschende Wendung? Es
sei die ganze Zeit „hart auf Kan-
te“ gewesen, aber erst das Plat-
zen der Umschuldung habe zur
Einsicht geführt, den „schweren
Weg“ in die Insolvenz zu gehen.
Um die Awo letztlich zu retten.
Denn es wird nicht nur mit

dem Verlust der Gemeinnützig-
keit für die Jahre 2015 bis 2019
gerechnet, was zu Steuernach-
zahlungen in Millionenhöhe

führen dürfte. Da zieht die Insol-
venz indes eine sprichwörtliche
„Chinesische Mauer“ hoch: Um
diese Steuerforderungen könnte
die Awo herumkommen. Dass
die Reißleine jetzt gezogen wur-
de, so lange die Zahlungsunfä-
higkeit nur drohte, aber noch
nicht eingetreten war, bedeutet
auch, dass man eine Insolvenz
in eigener Verwaltung durchfüh-
ren dürfe. „Das wird auch für die
Gläubiger günstiger als eine Re-
gelinsolvenz“, erklärt der Vor-
stand Wolfgang Hessenauer.
Als er und sein Vize Franz Betz

die Awo-Vorstandsposten im Ja-
nuar antraten, seien sie binnen
Kurzem auch faktisch die Ge-
schäftsführer gewesen. Zunächst
musste man einen hohen Auf-
klärungsaufwand betreiben, um
Schadenersatzmöglichkeiten
festzustellen, Fristen zu wahren,

mit der Staatsanwaltschaft zu-
sammenzuarbeiten, die einen
Großteil der Akten beschlag-
nahmt hatte. Es sei, sagt Andrea
Piro selbstkritisch, dadurch „zu
wenig Zeit geblieben, die Zu-
kunft zu gestalten“. Allein für die
fällige Betriebsprüfung durch
Staatsanwaltschaft und Steuer-
behörden habe man „30 The-
menfelder aufarbeiten“ müssen.
Während sich die Kindertages-

stätten der Arbeiterwohlfahrt tra-
gen, stellte man fest, dass die Fi-
nanzstruktur der Pflegeheime im
Argen liegt. Das Robert-Krekel-
Haus, ohnehin problematisch
wegen der neuen Nutzungs-
struktur „KoComo“ (Pflegeplät-
ze für psychisch Kranke) und
der Reduzierung von fast 100 auf
61 Plätze, liege bei den Entgelten
im Stadtvergleich an drittletzter
Stelle, das Konrad-Arndt-Haus

im Mittelfeld. „Wir müssen
künftig versuchen, dort Einnah-
men und Entgelte ins Gleichge-
wicht zu bringen.“ Verhandlun-
gen mit den Kostenträgern ste-
hen ganz vorne auf der Agenda.
„Einen tieferen Tiefpunkt gibt

es nicht“, sagt Andrea Piro zum
Imageproblem, das die Awo ha-
be. Neben den Mitgliedern des
Vereins hätten darunter vor al-
lem die Mitarbeiter (siehe auch
Artikel unten) zu leiden, die
noch immer nicht wissen, ob sie
die Corona-Prämie erhalten. „Da
wird ja gerne alles in einen Topf
geworfen“, berichtet Piro. Die
Mitarbeiter würden gefragt, ob
sie denn nichts von denMachen-
schaften der früheren Awo-Füh-
rung gewusst hätten. Es sei da-
her „ein unglaublich hartes
Jahr“ für alle gewesen.
Dennoch biete sich jetzt auf-

grund der Insolvenz in Eigenre-
gie die Möglichkeit, die Vergan-
genheit abzuschneiden und die
Awo wieder auf gesunde Füße
zu stellen. Hessenauer glaubt so-
gar, dass man für das Jahr 2020
die Gemeinnützigkeit retten kön-
ne. Nach turbulenten Monaten
ist er überzeugt: „Die Perspekti-
ven für die AwoWiesbaden sind
gut.“ Es gelte nicht nur den Be-
stand zu sichern, sondern aus-
zubauen, etwa durch Erhöhen
der Kita-Plätze. Hessenauer und
Betz wollen sich im kommenden
Jahr vermehrt um die Awo-Basis
und die rund 780 Mitglieder in
den Ortsvereinen kümmern.
Perspektivisch verlassen will

man übrigens die noble Villa im
Nerotal. Die Geschäftsstelle soll
verlegt werden, so der Vorstand.
Auch das ein Zeichen für Neube-
ginn.

Filmschätzchen
WIESBADEN. Ich habe vor län-

gerer Zeit meine Super-8-Filme
und VHS-Kassetten digitali-
siert, und seit dieser Zeit lie-
gen die Dateien auf einer Fest-
platte. Jetzt ist Zeit, sich um
die Bearbeitung zu kümmern.
Da sind so Schätzchen dabei
wie der Umzug anlässlich des

Äppelblütefests 1976 in Nau-
rod und der Trachtenumzug in
Schlitz in Oberhessen Anfang
der 70er Jahre. Aber auch die
Flugvorführungen der Ameri-
kaner auf dem Erbenheimer
Flugplatz.
Besonders wertvoll war der

Film über den Auftritt der Big
Band der Leibnizschule auf
dem Kranzplatz vom Beginn
der 80er Jahre. Dazu hatte ich

sogar noch den Ton. Für die
Digitalisierung habe ich ein
Gerät benutzt, das Bild für
Bild digitalisiert. Für einen
Fünf-Minuten-Film werden
rund vier Stunden benötigt.
Aber coronabedingt habe ich
ja Zeit. Für ein befreundetes
Ehepaar habe ich zum Beispiel
deren Hochzeitstag vor 50 Jah-
ren und für ein anderes be-
freundetes Ehepaar den Film
über den Kindergartenbesuch
ihrer Tochter gemacht.
Zug um Zug werde ich mei-

ne weit mehr als 40 Filme be-
arbeiten, kommentieren, mit
Untertiteln versehen und mit
Musik untermalen. Langeweile
kommt also nicht auf – auch
weil meine Frau und ich bei
erträglichem Wetter unseren
Spaziergang machen.

Wir wollen in dieser dunklen Jahres-
zeit an jedem Erscheinungstag et-
was Positives berichten und freuen
uns auch über Ihre Beiträge.

Die Bigband der Leibnizschule im Jahr 1985. Foto:Wolfgang Cohnen
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Austausch auf Abstand: Geschäftsführerin Andrea Piro, Awo-Vorsitzender Wolfgang Hessenauer, Geschäftsführer Karsten Kienitz und
der stellvertretende Awo-Vorsitzende Franz Betz (von links) im Gespräch mit Redakteurin Birgit Emnet und Redaktionsleiter Olaf
Streubig. Awo-Insolvenzanwalt Eike Happe ist per Video zugeschaltet. Foto: Sascha Kopp

Karsten Kienitz, neuer Awo-Ge-
schäftsführer Fotos: Sascha Kopp

Andrea Piro, seit Mai kommis-
sarische Geschäftsführerin

„Unsere Perspektiven sind gut“
Wie die Wiesbadener Awo gestärkt aus der Insolvenz hervorgehen will – trotz Verlustes der Gemeinnützigkeit

Von Birgit Emnet
und Olaf Streubig

Botschaft an die Belegschaft
Warum der neue Geschäftsführer Karsten Kienitz sich „die Awo antut“

Von Olaf Streubig
und Birgit Emnet

„Das schmerzt
die Kauffrau“

WIESBADEN (be). Zwar hat
Hannelore Richter eine Anfrage
dieser Zeitung zum Verkauf des
Konrad-Arndt-Hauses nicht be-
antwortet, dafür nimmt ihr An-
walt Bernhard Lorenz zum Ar-
tikel Stellung: Der „Verkauf sei
optimal gelaufen“, meint er,
führt den Verkaufspreis von
16,2 Millionen Euro für die Im-
mobilie an, deren Buchwert
nur noch 8,5 Millionen betra-
gen habe. Netto habe man
einen „einmaligen Gewinn von
sechs Millionen Euro“ erzielt.
Dem widerspricht die Awo-In-

terimsgeschäftsführerin Andrea
Piro. Es sei „höchstens die Hälf-
te freies Geld“ bei dem Deal he-
rausgekommen. Mit keinem
Wort erwähne Lorenz beispiels-
weise die Vorfälligkeitszinsen
in Höhe von 750000 Euro, die
für das abgelöste Darlehen zu
zahlen waren und noch höher
gewesen wären, hätte die Haus-
bank nicht einen Teil des Gel-
des für Baurechnungen des Ro-
bert-Krekel-Hauses gepfändet.
Auch die exorbitant hohe Pro-
vision für den Vermittler „Tree
Top“, der 1,2 Millionen Euro
kassierte, werde nicht erklärt.
Ganz falsch liege Lorenz mit

seiner Behauptung über die ge-
sparten Gebäudeabschreibun-
gen, berichtet Piro. „Das
schmerzt die Kauffrau“, sagt
sie in Anlehnung an Lorenz‘
Formulierung. „Während Miet-
zahlungen immer einen Ab-
fluss liquider Mittel bedeuten,
sind Abschreibungen dem
gegenüber nicht zahlungswirk-
sam.“ Die Erfolgsgeschichte
schreibe der Luxemburger
Fonds, der 16,2 Millionen in-
vestiert habe „und garantiert
mindestens 22,5 Millionen an
Mieterlösen erzielt“.

Einen tieferen Tiefpunkt
gibt es nicht.

Andrea Piro,Awo-Geschäftsführerin
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